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  Manuel Bürgler und Cornel Suter 
am Haggenspitz: viel Luft, wenig 

Fels unter den Füssen. 
 Bilder Erhard Gick

Die Faszination Haggenspitz

SCHWYZ Wanderzeit: Einen 
besonderen Reiz haben die 
Gipfel der Mythen. Mindestens 
zwei Gipfel sind aber für Nor-
malwanderer zu schwierig. Die 
Neue SZ war mit Cornel Suter 
auf dem Haggenspitz. 

ERHARD GICK 
erhard.gick@schwyzerzeitung.ch

Cornel Suter ist ein interessanter 
Mensch. Im berulichen Alltag ist er bei 
der Seewner Firma Strüby als Zimmer-
mann tätig. Privat plegt er die Home-
page der Sektion Mythen SAC, und er 
ist ein passionierter Alpinist. «Machen 
wir doch ein ‹Fyrabig-Türli› auf den 
Haggenspitz. Das ist etwas Luftiges, und 
der Gipfel ist hervorragend für viele 
schöne Landschaftsaufnahmen», sagt 
der 36-jährige Muotathaler. Zu dritt wird 
der westliche Gipfel des Mythenmassivs 
erklommen, mit dabei ist auch Manuel 
Bürgler, berulich als Velomechaniker 
tätig. Zu seinen Hobbys zählt ebenfalls 
das «z Bärg gah». 

Eine Herausforderung

Das Mythenmassiv kann man auf die 
unterschiedlichsten Arten entdecken. 
Die wohl einfachste ist die Umrundung 
der Mythen etwa von der Holzegg aus-
gehend. Touristisch gesehen am meisten 
bestiegen wird der Grosse Mythen, in 
schönen Sommern sind es bis zu 30 000 
und mehr, welche den Schwyzer Haus-
berg auf dem normalen Bergwanderweg 
erklimmen. Eine etwas grössere Heraus-
forderung ist der Hauptgipfel des My-
thenmassivs, der Kleine Mythen. Da ist 
schon leichtes Klettern angesagt, 
schwindelfrei sollte man auf jeden Fall 
sein. Ab und zu hat es einige luftige 

Passagen, wenn man vom Vorgipfel aus 
zum Gipfelkreuz aufsteigt. 

Der Haggenspitz ist aber bereits eine 
Herausforderung im oberen alpinen 
Wanderbereich. «Man muss sich einfach 
getrauen, sich im unwegsamen Gelände 
zu bewegen, und ein paar leichte Klet-
tereinheiten gehören auch dazu», kom-
mentiert Cornel Suter den Aufstieg zum 
Haggenspitz. Der Einstieg ab Haggenegg 
ist noch relativ einfach und kann mit 
einer Art gut ausgetretenem Ziegenpfad 
verglichen werden. Auf halber Höhe 
etwa ergeben sich aber bereits die ers-
ten Aussichtspunkte auf den Schwyzer 

Talkessel und den Lauerzersee. «So, ab 
jetzt muss jeder Grif sitzen», sagt Cor-
nel Suter und zeigt Manuel Bürgler das 
berüchtigte «Müllers Chämi». «Aber 
heute umgehen wir diese heikle Passa-
ge, der Fels ist nass und glitschig, zu 
gefährlich für freie Kletterei», sagt der 
Muotathaler. 

Herrliche Sicht auf Schwesterberge

Links vorbei am «Chämi» geht es 
zügig aufwärts. «Aber auch da ist das 
Gelände schwierig, im T-6-Bereich an-
zusiedeln», erklärt Cornel Suter. Für 
Laien kurz erklärt ist das der höchste 
Schwierigkeitsgrad im alpinen Touren-
bereich (SAC-Tourenskala: meist weglos. 
Kletterstellen bis II. Meist nicht markiert. 
Häuig sehr exponiert. Heikles Schrofen-
gelände. Anforderungen: ausgezeichne-
tes Orientierungsvermögen. Ausgereifte 
Alpinerfahrung). Das Hinaufkraxeln hat 
sich aber gelohnt. Spätestens auf dem 
Spitz ist die Aussicht einzigartig auf die 

Schwesternberge Kleiner und Grosser 
Mythen oder in den Schwyzer Talkessel. 
«Das hat sich doch mehr als gelohnt, 
einfach super», umschreibt der Illgauer 
Manuel Bürgler das «Fyrabig-Türli» auf 
den Haggenspitz.

Der Abstieg erfolgt dann in leichter 
Kletterei Richtung Kleiner Mythen. Dann 
gehts über felsiges Geröll in mehreren 

Schwüngen auf den Mythen-Wanderweg 
hinunter zur Haggenegg zum wohlver-
dienten «Fyrabig-Möschtli».

HINWEIS

Die Besteigung des Haggenspitzes erfordert alpine 
Erfahrung (T 6, Klettern II. Grad). Von einer 
Begehung durch normale Bergwanderer wird in 
jedem Fall abgeraten.  

«Hier muss jeder Griff 
sitzen.»

CORNEL SUTER, 

BERGGÄNGER;  SAC MYTHEN 

Die letzten Schritte, dann ist der Aufstieg geschafft. 
Der Haggenspitz mit Gipfelkreuz.

Attraktion zwischen Haggenspitz und 
Kleinem Mythen: ein Doppeldecker.

Steiler und heikler Aufstieg unterhalb des 
Gipfels. 

Vorwürfe an den 
Kanton 

LAUERZERSEE s. Der Lauerzer Ge-
meinderat Urs Emmenegger wirft 
dem Regierungsrat und dem Kan-
tonsrat vor, das Geschäft zur Lauer-
zersee-Regulierung im Kantonsparla-
ment sei schlecht vorbereitet worden. 
«Wie weit sich der Bund an Mass-
nahmen beteiligt oder gar solche 
fordert, war nicht klar. Da eine Na-
tionalstrasse jeweils in Mitleiden-
schaft gezogen wird, hätte das als 
Kriterium im Vorfeld geklärt werden 
müssen», hält Emmenegger fest. 

Entscheidungsgrundlagen

In einem Leserbrief äussert sich 
der Ingenbohler Gemeinderat Werner 
Landtwing ähnlich. Auch er vermiss-
te vor der Debatte saubere Entschei-
dungsgrundlagen. «Ausgaben in die-
ser Höhe ohne genügende Kennt-
nisse oder trotz widersprüchlicher 
Aussagen zu bewilligen, ist nach 
meinem Empinden nicht ein Zeichen 
für Sparsamkeit», hält Landtwing fest. 
Ohne genügende Entscheidungs-
grundlagen Geld auszugeben, wäre 
nicht der richtige Weg gewesen, steht 
weiter im Leserbrief im Nachgang der 
Kantonsratsdebatte von vergangener 
Woche.

Unter keinem 
guten Stern 

EINSIEDELN s. Das Spielvolk des 
Einsiedler Welttheaters ist bei seinen 
ersten Auführungen bisher auf eine 
harte Probe gestellt worden. Der ver-
regneten Premiere folgten in der 
ersten Spielwoche drei Auführungen, 
die alle bei Temperaturen von nie 
über 10 Grad über die Freilichtbühne 
gingen. 

Letzten Donnerstag wurde sogar 
bei nur 7 Grad Celsius gespielt. Und 
die Auführung vom Samstag musste 
wegen des schlechten Wetters sogar 
abgesagt werden.

Da wären 2700 Plätze

Dementsprechend unbefriedigend 
sind die bisherigen Zuschauerzahlen. 
500 waren es am Mittwoch und Don-
nerstag sowie 100 am Freitag. Eben-
so viele wären es am Samstag ge-
wesen. Die Tribüne würde nicht 
weniger als 2700 Zuschauern Platz 
bieten.

Wassertarife 
nicht erhöht 

GERSAU/RIGI pd. Die Wasserver-
sorgung Rigi ist nicht nur hoch ge-
legen, sondern hat auch hohe Kosten 
und Preise für die Wasserversorgung. 
Um Letztere in Grenzen zu halten 
wurde im Jahr 2010 mit der Rigi 
Scheidegg AG eine einvernehmliche 
Regelung abgeschlossen. Inzwischen 
wurden die beiden Wasserversorgun-
gen an der Rigi vom Bezirk Gersau 
übernommen, und dieser hat den 
Preisüberwacher zu den geplanten 
Gebühren für diese Wasserversor-
gung konsultiert. 

Die Empfehlung des Preisüberwa-
chers, diese rund 10 Prozent tiefer 
anzusetzen als beantragt, wurde vom 
Bezirk befolgt. So bleibt die Belastung 
der meisten Abonnentinnen und 
Abonnenten etwa auf dem Niveau 
der bisherigen einvernehmlichen 
 Regelung.


